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Editorial

Das Staatsverständnis hat sich im Laufe der Jahrhunderte immer wieder grundlegend
gewandelt. Wir sind Zeugen einer Entwicklung, an deren Ende die Auflösung der
uns bekannten Form des territorial definierten Nationalstaates zu stehen scheint.
Denn die Globalisierung führt nicht nur zu ökonomischen und technischen Verände‐
rungen, sondern sie hat vor allem auch Auswirkungen auf die Staatlichkeit. Ob die
»Entgrenzung der Staatenwelt« jemals zu einem Weltstaat führen wird, ist allerdings
zweifelhaft. Umso interessanter sind die Theorien der Staatsdenker, deren Modelle
und Theorien, aber auch Utopien, uns Einblick in den Prozess der Entstehung und
des Wandels von Staatsverständnissen geben, einen Wandel, der nicht mit der Glo‐
balisierung begonnen hat und nicht mit ihr enden wird.

Auf die Staatsideen von Platon und Aristoteles, auf denen alle Überlegungen über
den Staat basieren, wird unter dem Leitthema »Wiederaneignung der Klassiker« im‐
mer wieder zurück zu kommen sein. Der Schwerpunkt der in der Reihe Staatsver‐
ständnisse veröffentlichten Arbeiten liegt allerdings auf den neuzeitlichen Ideen
vom Staat. Dieses Spektrum reicht von dem Altmeister Niccolò Machiavelli, der wie
kein Anderer den engen Zusammenhang zwischen Staatstheorie und Staatspraxis
verkörpert, über Thomas Hobbes, den Vater des Leviathan, bis hin zu Karl Marx,
den sicher einflussreichsten Staatsdenker der Neuzeit, und schließlich zu den Wei‐
marer Staatstheoretikern Carl Schmitt, Hans Kelsen und Hermann Heller und weiter
zu den zeitgenössischen Theoretikern.

Nicht nur die Verfälschung der Marxschen Ideen zu einer marxistischen Ideolo‐
gie, die einen repressiven Staatsapparat rechtfertigen sollte, macht deutlich, dass
Theorie und Praxis des Staates nicht auf Dauer von einander zu trennen sind. Auch
die Verstrickungen Carl Schmitts in die nationalsozialistischen Machenschaften, die
heute sein Bild als führender Staatsdenker seiner Epoche trüben, weisen in diese
Richtung. Auf eine Analyse moderner Staatspraxis kann daher in diesem Zusam‐
menhang nicht verzichtet werden.
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Was ergibt sich daraus für ein zeitgemäßes Verständnis des Staates im Sinne einer
modernen Staatswissenschaft? Die Reihe Staatsverständnisse richtet sich mit dieser
Fragestellung nicht nur an (politische) Philosophen, sondern vor allem auch an Stu‐
dierende der Geistes- und Sozialwissenschaften. In den Beiträgen wird daher zum
einen der Anschluss an den allgemeinen Diskurs hergestellt, zum anderen werden
die wissenschaftlichen Erkenntnisse in klarer und aussagekräftiger Sprache – mit
dem Mut zur Pointierung – vorgetragen. So wird auch der / die Studierende unmit‐
telbar in die Problematik des Staatsdenkens eingeführt.

 
Prof. Dr. Rüdiger Voigt

8

https://www.nomos-shop.de/41645



Vorwort: Metaphysik statt Dekonstruktion!

Zuerst die frohe Botschaft für jene, die Derrida nicht schätzen: Im Folgenden han‐
delt es sich sprachlich um einen rhetorischen, inhaltlich um einen metaphysischen
Text und keinesfalls um einen dekonstruktiven.

Die apokalyptische Nachricht dagegen heißt: Der folgende Text eruiert immanent
die Logik von Derridas politischem Denken, kritisiert es nicht primär als verspielt,
sondern versucht es möglichst nachvollziehbar darzustellen, damit man sich jenseits
der verbreiteten Animositäten rings um Jacques Derrida ein eigenes Bild machen
kann.

Es geht mir also nicht darum, Derrida Fehler über Fehler nachzuweisen, sondern
ich versuche sein Denken als Ausdruck der Zeit darzustellen, das seine Epoche auf
den Begriff bringt, wie es Hegel von der Philosophie fordert; als ein Denken, das
theoretisch das politische Geschehen verständlich macht und zwar in einem ähnli‐
chen Sinn, wie John Rawls Eine Theorie der Gerechtigkeit schreibt; das politisch
auch Stellung nimmt, und zwar auf der Seite der diversen Emanzipationsprozesse
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Ich versuche also aus den Erzählungen apokrypher Geschichten, die nach Richard
Rorty politisch irrelevant sein sollen, den staatstheoretischen und politikphilosophi‐
schen Kern herauszuschälen. Das wird den Freunden Derridas missfallen, denn je‐
denfalls methodisch stelle ich ihn nicht in seinem eigenen Sinn dar, sondern versu‐
che vielmehr den Sinn der Dekonstruktion mit Begriffen der politischen Philosophie
– also im Sinn von Derrida metaphysisch – zu erfassen.

Daher möchte ich nicht nur bestimmte Aspekte im Denken von Derrida verständ‐
lich machen: sein Rechtsverständnis, die Kritik am demokratischen wie am totalitä‐
ren Staat, der Anschluss an Marx und Nietzsche, seine politische Philosophie der
Emanzipation sowie die Dekonstruktion als politische Ethik und als weit verbreitete
alltägliche Haltung. Vielmehr versuche ich Derrida aus der Tradition der politischen
Philosophie heraus zu verstehen, also im Hinblick auf die Antike, die Aufklärung
sowie die moderne politische Philosophie von Carl Schmitt, Eric Voegelin, Leo
Strauss, John Rawls, Jürgen Habermas, Michel Foucault etc.

So folge ich Derrida nicht darin, dass Dekonstruktion verheißt, einer Angelegen‐
heit gerecht zu werden: Ich versuche ihm nicht dekonstruktiv gerecht zu werden,
sein Denken also in seine Aporien hinein zu untersuchen. Vielmehr geht es mir
darum, Ähnlichkeiten zwischen der Dekonstruktion und der politischen Philosophie
aufzuzeigen, um Derrida verständlich zu machen, was ihm schwerlich gefallen
könnte, wiewohl ich ihn dabei nicht selber zum Metaphysiker stempeln möchte.
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Von vornherein verhehle ich dabei nicht meine Sympathie mit den Gehalten des
Derridaschen Denkens so wenig wie meine Antipathie gegenüber seiner weitschwei‐
fig ausufernden Argumentationsweise, also einem literarisch eigentlich schlechten
philosophischen Stil, haben die meisten seiner Texte eine mündliche Ausdruckswei‐
se, die einfach leserunfreundlich ist.

Danken darf ich an dieser Stelle als erstem Michael Löhr mit seiner scharfen Kri‐
tik an Derrida und besonders Michael Ruoff, Bernd Mayerhofer, Linda Sauer sowie
allen Saloniennes im Philosophischen Rau(s)chsalons und den Teilnehmerinnen
meines Doktorandenseminars für die vielen philosophischen Debatten. Außerdem
für befruchtende Gespräche und Hilfen: Irmgard Wennrich, Theo Hug, Hans-Georg
Pfarrer, Ulrike Popp, Bernhard Lienemann, Ulrich Weiß, Margit und Roland Jordan.
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